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Die SkttiJ)turensantmlung des germanischen Nationalmuseums und ihre 
Berücksichtigung in W. Bode's Geschichte der deutscheu Plastik. 

~ie heutige Sitte, die kunstgeschichtliche Litteratur möglichst reich zu 
j ~ / illustrieren, ist einer inneren Notwendigkeit entsprungen. "\Ver könnte 
1 . ~und wollte durch eine Beschreibung dem Laien ein vollständiges Bild 
eines Kunstwerkes vor das geistig·e Auge zaubern~ Welcher Fachgelehrte aber 
hätte alle die vielen Kunstwerke so bis in die letzte Einzelheit eines jeden vor 
seinem g·eistigen Auge, dafs er der bildliehen Dar tellung nicht bedürfte, wenn 
ein Fachgenosse ihm eine neue Theorie an irgend einem einzelnen "\V erke klar 
machen wollte~ Und die Kunstjünger~ Wer wollte ihnen durch blofse Be­
schreibung·, ohne Bild, das Verständnis für die gro fse Reihe der Kunstwerke er­
schliefsen, die sie nicht bloL kennen, die sie auch bis in die letzte Einzelheit 
verstehen lernen sollen. 

Es ist nun zwar eine längst anerkannte Thatsache, dafs zum kunstgesuhicht­
lichen Studium die Bilder unbedingt nötig sind. Aber trotzdem, wa boten bis 
vor zwei, höchstens drei Jahrzehnton die Illustrationen zur kunstgeschichtlichen 
Litteratui· ei O'entlich dar~ Treue Spiegelbilder der Kun twcrke ~ Gewifs nicht, 
eher Zerrbilder uer..: elben und, ,,.o nicht die Verzerrung ins Alberne und Rohe 
gieng, doch nur durch die Brille irgend einer modernen Individualität gesehene, 
ins moderne, meist süfsliche, gezogene Übertragungen. Erst seit uns die Photo­
graphie zeigte, wie, auf Papier übertragen, die Kun twerke aussehen, haben ich 
auch Zeichner gefunden, die e. versuchen, die Werke nicht nach eigener An­
sehauung umzusetzen, sondern sie wiederzugeben, wie sie sind, wie ihre Schöpfer 
~ie gedacht. Solche Zeichnungen aber, dann ihre Ausführung in Stich und 
Holzschnitt kosten viel Geld, und so konnte kaum irgend ein Autor mehr als 
eben Proben bieten, weil der Verleg·er rechnen mufste, wie viel Exemplare er 
Yerkaufen könne und wie also ein Nutzen sich teilen werde; es bedurfte \Veder 
engherziger noch g·ewinn~ üchtiger Betrachtung, um zu finden, dafs kein \er­
leger den Wünschen seines Autors zu weit entgegenkommen dürfe, ohne Scha­
den zu leiden. 

Da kam nun in diese 1·ein kaufmännische Berechnung die ja sonst eben­
falls durchaus nicht ideale Konkurrenz als ein den idealen Bestrebungen durch­
aus förderlicher Faktor herein. Jeder Verleger wollte sich ein müo·lich ·t gro­
ftles Publikum erwerben; wenn die Verfasser sich auch friedlich und freundliub 
verständigten - denn im Durchschnitte sind ja alle, die der kleinen Gemeinde 
der Eingeweihten auf dem kunstgeschichtlichen Gebiete angehören, .B'reunde -
so will doch jeder Verleger den andern übertrumpfen, um sich sein Publikum 
;r,u sichern. So ist denn in der rrhat in den letzten Jahren ein ernstliches Be­
streben entstanden, uer Illustration ,jene Aufmerksamkeit zu schenken, die sie 
wirklich verdient, um mit Hi lfe derselben jedem Werke, das die Presse ver­
läfst, möglichste Verbreitung zu sichern . Ja, wir haben sog·ar \Verke erlebt, 
bei denen der Text solch untergeordnete Bedeutung· hat, dafs es schade i t, ihn 
zu lesen, und dafs kein ernster Gelehrter j e derselben Erwähnung thun würde, 
wenn nicht die Il lustrationen den Büchern jene Bedeutung sicherten, die ihnen 
der Text nicht geben kann. Nomina sunt odiosa; auf Beispiele hinzuweisen 
ist überflüssig . 
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Eine der rührig ten Verlag handlungen auf dem Gebiete der Illu tration -
litteratur i ·t die G. G rote' sehe, und. wenn wir unmittelbar nach dem oben ge­
sagten atze eine der von ihr herau geg·eben n vVerke zu besprechen gedenken 
und auf da · lbe he omlers aufmerksam machen wollen. ·o darf nicht unter­
Ja ·sen werden' darauf zuer t ganz be .... onuer. hinzuweisen, uafs wir gerade bei 
uiesem Buch auch dem Te ·te eine be ondere Bedeutung beimessen. Es ist 
uies die G schichte der deutschen Plastik von Dr. vV. Bode, deren Verfas ·er 
wie wenige ua · 1 biet. auch vollsUindig beherr cht, de sen Darstellung er unter­
nommen. Ja wir uürfen es wol gerade dieser Kenntnis des Ge ·amtgebi te zu-
chreib n, dar· der Verfasser den herrlichen und ko ·tbaren Schatz an hervor­

rag ~nuen kulpLurwerken des .Mittelalters, den da~ germuni ehe Iu eum be­
sitzt, mehr beach Let hat al · umlere vor ihm, und 011. · ~o r eranla ·sung gibt, auf 
das Buch näher einzugehen. Zwar konnte auch Bode seinem Texte nur einzelne 
Illustrationen beifügen und so eben nur Einzelnes von den Schätzen des }1u­
semns im Bilde wiedergeben; ah r r hat aueh im Texte auf manches s ·hüue 
\Verk unsrre1· 'ammlung hingewiesen. Die Thabaeh , clafs sorgfältig durch­
~;efllbrtL' Hol~~L·huille c])en rt>ehL teuer "iml, spiep;L'It sieh in tkm Bock's<'ilen 
ßuehe wider 1 denn nur ein Teil der llln ·trationen i ·L in -;ol ·her \Vei ·e au ·­
geführl, wührcnd der übrige Teil derselben mei. L skizzenhafte Federzeich­
nung n di darum nichl rnindereu künstlerisch ·n \\" el'L haben, zinkographiert 
i~l. Die Biltlwcl'ke un ·ere · .Museums, w l·he als llluslralionen des Buches er­
sdwinen, sind ausschlieC·Iieh in :orgfälLigstem Holzschnitt berge ·tellt. Es sind 
im ganzen eehs \Verke, die wir mit Genehmigung des Verlegers hier wieder 
abzudrueken in der Lage ind. 

~ \tehdem r im Vorüberg h n das grof'·e rrriumphkreuz de · H. Jahrh. 
enrühnl bat , das übrigen , lPiläufig ge~agt, vom Rhein~ stammt, geht der Yer­
fasser bei B spr '<:hung der fränkischen \\rerke cles ilk Jahrh. trotz des grofsen 
Reiehlums, den aueh sonsl Nürnherg bietet, auf die clieser Schule angehörigen 
Arbeilen im }1useum ein; zunüehst werden die Resle der kulpLuren des : ·hü­
nen Brunnen ·*) erwähnt, sodann die sitzenden .. Apostelfiguren aus gebranntem 
Thon, ein t' in ... ürnberg im 14. und 1~. Jahrh. :ehr blühenden Technik der 
Skulptur, der n Köpfe von be ... onderer Schönheit ·ind, während die clurch praeht­
volles Falt nw rk (Bode nennt e ... überreich) verdeckten Unterkürper auffallend 
kurz ·ind. BoJe o·ibt die hier in Fig. 1 abgebilclete Figur und den Kopf F ig. 2 
al Bei. piele. vVir haben an anderer Stelle (vgl. nzeiO'er f. K. d. d.. V. 18li7, 
Sp. 225) cln \ ' On gc~prochen, dafs die mittelalterliche figürliche Kunst e tets 
als ihre erste Aul'gabe anzusehen hatte, sich in gegebene Räume einzupassen 
und daf· de halb oft, um die· zu bewirken, einzelne Kürperteile ab ichtlich ver­
läng rL oder verkürzt er ·eh irren, wie die Heralclik alle ihre Figuren .._ tet so 
zog oder ... tauchte, dar· der chilü 0'1 ichmäf. ig gefüllt war. So ind jedenfalls 

*) Der jetziO'e i t bekanntlich eine Erneuerung vom Be inne des 19. Jahrhundert·, 
bf'i welcher nur mehr wenige der alten Steine wieder verwendet werden konnten, und be­
reits wieder o schadhaft, dafs zu der abermals beabsichtigten Erneuerung, wie sorgfältige 
UntersuchunO' dargelegt hat, auch nicht ein einziger Stein des ganzen Aufbaues wieder ver­
wendet werden kann, so daf die städtischen Behörden den bei solcher Sachlage praktisch­
sten Be chlufs gefaf t haben, durch notdürftiges Flicken den Bau so lange es eben geht, 
o zu erhalten, wie er 1st und die Erneuerung· möglichst hinau zuschieben. 
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auch diese so meisterhaft modellierten Figuren zu beurteilen. Nur eine durch 
den Ort ihrer Verwendung, der heute nicht mehr bekannt ist, bedingte Unter-

Fig. 1. Sitzende Apostelfigur aus gebranntem 'l'hon. 

ordnung· der künstlerischen "\Valn·hei t unter die Aufgabe der Dekoration konnte 
dazu Veranlassung bieten. Sicher war auch nur die Notwendigkeit, irgend 

Fig. 2. Kopf einer sitzenden Apostelfigur aus gebranntem Thon. 

einem davor stehenden Objekte ausz.uweichen, Veranlassung, dafs bei dem Ori­
ginale von Fig. 1 der linke Fufs seine unmögliche Haltung· bekommen hat. 
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odann rrwähnt Bode die vom Lobenhofer'sehen Hau ·e herkommeml be­
malte hiilzern8 fadonna und ein' aus drei .Figuren be ~tchende Gruppe der Krö­
nung )Juriä; indem er letztere ..~..~ürnberg zu ·ehreiht, b findet er .·ich in .,_ber­
einsLimmung mit uns, die un um ·o angenehmer i t, ab der hiesige Anti­
quar, von llem wir ie sr. Zt. erwarben, behauptet, sie in Tirol o· kauft zu 
ha1 en und deren Tiroler Ursprung· nicht be lreil 'n lassen wlll ( . 94). Er 
erwähnt an dieser teile auch di leuehterlraO'enden En<>'el \Terschirdener Kir­
chen. von den n auch einer im Museum ist, korrigiert ich jcdoeh auf , '. 1:25, 
wo er mit H. ehl sie d r folgenden Period.e zuweist. 

Tachdem Bode darauf hino·ewie ·en, dafs, !rotz rl r Arbeit ·teiluno·, \rie sie 
damals üblich war, \Vohlgemut die Her· telJung ganz r Altäre ._amt 'ehnitz­
werken übernommen, glaubL er, llaf'~ \Vohlgem u.t. obwohl er nicht selbst ge­
schnitzt habe, doch eine \Yohl o·emul·~ ehe Schnitz ·chule begründete. Ab ein 
\Yerk dieser "chule aus frühester Zeit, von der Hund ines be~;ontler begabten 
Bildsehni Lzer: ausg führt, hält Bode den kleh1 n Altar miL d.er Y ermühlung 
der hl. Ka.lharina. »1Taria hült der vor ihr kniermlen Katharina das naekte 
Kinelchen enl<>'ro· n, welches den H.ino· an ihrer Haml zu hcfe~d.io·en ... uchl. Hinter 
di ' ._' r Grupp ist ein hurg·unüi:eher Teppich g malt. den dr )i Engel Yor ~ ith 
halten. Die tüchtig naturalistischen Ge._ talten von voll r Bilduno·. miL welcher 
eine gewisse Zi rlichkeiL dPr Bewegung, nament li ·h der Hünde g·lücklich kon­
tra tierL, tler feierliche ~rnsL, der auf den stummen Gesiebt)rn lagert, die J1 i­
fsig Ausführullg unu der Reiz <ler no ·h trcill ich erhulLcnen Bemalung wirken 
zu ·ammen, um diese chon dur ·h daH Jfotiv anz;iehend' Altäreben zu einer 
der P rlen des gerrnani ·eh n :.Museums zu machen.cc 

\Vir bedauern Jobhaft, Llar· ni ·ht o·erade di se Perle auch durch Illuslration 
wiedero·egeb n i t, hoffen aber un ... ercrseils Geleg nh it zu 1inucn, in diesen BUH­
t rn inmal eine tüchtige Ahbilduno· des Hure fo]o·pn las ·en zu können. Die 
Frag', ob er mit dieser \Vohlgemut'schen Schul' schon in V erbinJung zu 
bringen sei, wird allerdings besonuerer Prüfung bedürfen; uns scheint dem 
ganzen Geiste nach noch so viel von der Trauition der älteren Zeit darin ent­
halten, dafs wir ihn gerne noch einem Voro·änger zuweisen möchlen, denn 
er t von 11~79 ·ind ja die ersten schon ganz anders gebilJeLen .Arb ilen, die 
\Vohlg mut lief rte, datiert. 

l \Verk der päteren Zeit der \Vohlgemut'schcn chule, nicht von solch 
feiner JGinsllerhand, wie das genannte Altär hen, führl er sodann uen doch 
durch wirkung ·volle MotiYe au.:gezeiehneten Hersbrucker .Altar an. 

Einer intere santen .Ahlmnulung über Yeit Stars Hif'·l Bode zunächst clen 
Ro._enkranz im o·ermani eben ~lu eum folgen, wobei er die mafsYolle Be chrän­
kung der zahlreichen klein n Kompo..:itionen der Umrahmung auf je wenige 
Figuren be~·ontler rühmt; ua.nn envähnt er, clars mehrere grii l'sPre Figuren de 
Iu ·eums ihre Herkunft aus der \Verkstätte ue ... Künstler~ verrat 11. ine besan­

der anzi hende, o·anz ei o·enhündige .Arbeit ·cheint ihm die liegende Fig·ur, die 
er als Grahllgur an, iebt, ein r juno·en H~iligen zu ~ein. \Yir SPhen in ihr d.ie 
:B igur der hl. 1\alhr.trina und glauben, d<t1 da· rruch. worauf sie ruht, ehemal 
von vier EngL'ln gelragen wurd . Das Hclief der Krönung ..\Iariii, das als ein 
von tof::- hald nach s in r ··-})ersiedelung au:-; 1 rakau gefertigtes \Verk gilt, 
.eheint ihm nieht tof'' ... chen Charakter zu hab n . 

~Iitteilungen aus tlem ger~nan . ... ationalmu eum. Bd. li. YIII. 



Fig. 3. J\Iaria von der Seite eines Kruzifixes. 



}'ig. 4. t. Gereon und S. Katbarina. 
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Der Rahmen cle Dreifaltigkeitsbilcles, für welchen der Dürer'sche Entwurf 
noch existiert und den man auch Veit Stofs zug·eschrieben, scheint ihm zwar 
auch im Einzelnen Verwandtschaft mit Stof. zu haben, doch ihm in anderem 
nberleg:en zu sein. 

Dafs man auch das berühmteste W m·k, das , ich in unserem :Museum be-
findet, die bekannte Maria von der Seite eines Kruzifixes, mit Stofs in Verbin­
dung brachte, erwähnt er, ebenso die gelegentlich einmal verbreiteLe Nachricht, 
daf· sie aus Gnadenberg· stamme. Dies wurde allerdings gelegentlich einmal 
behauptet. Allein ihre Herkunft aus der hiesigen Dorninikanerkirc.he scheint 
doch nicht h1 Zweifel zu stehen. :Mindestens wird die~ hier von jeher behauptet 
und die Nachricht, J.afs sie au~ Gnadenberg stamme, soll nur gelegentlich ein­
mal zu dem Zwecke erfunden ·worden sein: um der Stadtgemeinde Jas Eigen­
tumsrecht streitig zu machen. Es stehen uns die darauf bezüglichen Akten 
nicht zur Y erfügung; wir können also nur der Tradition der stäcltis ·hen Kunst­
saJnmlungen folg·en, nach welcher das kostbare Bildwerk nicht blofs einem 
hiesigen :Meister J.en Ursprung dankt, sondern auch aus einer hiesig·en Kirche 
stammt. Bode macht auf die Übereinstimmung· des \Verkes mit einer PicHt aus 
der Jakobskirche aufrnerk8am, die in Abgüssen ebenfalls viel Yerbreitet ist. 
Nachdem er die Schönheit beider \Verke hervorgehoben, meint er, clafs die e 
doch in gewissem Sinne eine äu!'serliche sei, da sie »auf Kosten der Empfindung(( 
wieclergeg·eben sei. Er möge es uns nicht verargen, wenn wir nach so oft­
maliger Betrachtung ihm darin nicht beistimmen; sein näch 'ter Satz, statt 
seine Behauptung zu beweisen, widerlegt sie. Er sagt: ))Nicht der Aus­
clruck tiefsten Seelenschmen;es, J.en die deutsche Kunst gleichzeitig so oft er­
greifend wiedergibt, sondern vielmehr der Ausdruck erm;ter Bewunderung·, ja 
beinahe freudigen Stolzes spricht aus den Zügen dieser l\Iaria<(, Das ist doch 
ebensolch tiefe Empfindung, wie der Seelenschmerz, der sich anJ.erwärt · au -
spricht. Der im übrigen treffliche Holzschnitt, den wir in Fig. 3 wiederg·eben 
können, zeigt allerdings gerade im Gesichtsausdrucke nicht die Feinheit ,ienes 
zwar eigenartigen, aber doch nicht mangelnden Gefühles, da unsere Figur von 
so vielen anderen unterscheidet, sie himmlischer erscheinen läfst, als so viele 
menschlich schmerzbewegte. 

Eingehend erörtert BoJ.e die Frage nach dem :Mei ter des Apollo, d.er dem 
P. Vischer J. ,j. zugeschrieben wird, nach seiner Meinung aber g·leich dem Sockel 
von dessen Bruder Hans Yi 'eher und aus dem Jahre 1532 herrührt, welche Zahl 
man ja nur für den Sockel gelten lassen wollte. 

Dem l\fei ter des Kreglinger Altares schreibt er eines der schönsten plasti­
schen Werke des Museums zu, von dem bis jetzt leider eine gute Abbildung 
auch noch nicht existiert, ein vor der 1\Iaria mit dem Kinde knieender König, 
Bruchstück einer Anbetung des Kindes durch die heiligen drei Könige in voll­
runden Figuren, die allerdings eine unbearbeitete Rück eite haben, so dafs das 
Bildwerk von Bode a]s Altarfiügelrelief bezeichnet werden kann. 

Von unserer Riemenschneider'schen Elü;abeth (vgl. Mitteilgn. a. d. g. 1\f. 
I. Bd., S. 17) rühmt er Jie Feinheit der Empilndung·. 

Unter den vVerken der schwäbischen Schule, wohin auch von Hefner­
Alteneck sie gewiesen, führt Bode d.ie zwei grofsen Reliefe auf, je eine stehende 
männliche und vor ihr eine knieende weibliche Figur, von denen die eine Gruppe 
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in Abbildung g·egeben und hier in Fig. 4 wiedergeg·eben ist, zwei Gruppen von 
hoher Schönheit. Freilich agt er, dafs diesen, owie der ganzen zugehörigen 
Reihe durch ihre Eigenheit als zusammeng·ehörig·e \Verke einer Schule be­
zeichneten Arbeiten g·egenüber, die sich jetzt in verschiedenen l\fuseen zerstreut 
findet, das Urteil unsicher wird. Leider haben wir im l\Iuseum keine Tradition 
über die Herkunft dieser vVerke. Sie gehören zu den ältesten vom Gründer 
übernommenen Beständen und dieser hatte, der ammlersitte seiner Zeit fol­
gend, stets sich bemüht, bei allen "\Verken, die er besafs, die Spuren, welche 
auf die Herkunft führen könnten, sorgfältig· zu verwischen. 

Der Schule des Tiroler l\Ialers l\f. Pacher, der in seiner Heimat ähnlichen 
Einllufs auf die Schnitzer ausübte, wie \Vohlgemut in Nürnherg, gehören zwei 
Figuren an, St. Stephan und St. Leonhard, die wir . Z. in Bozen erworben 
haben. Unter Abbildung derselben schliefst Bode die Besprechung von Skulp­
turvYerken des Museums (Fig. 5 u. 6). vVir fügen, ihn ergänzend, hier bei, dafs 
die Bemalung, 'Nenn auch nicht neu, doch nicht mehr die ursprüngliche ist; 
vielmehr tritt die ehemalige, wie bei allen "\Verken des 15. und 16. Jahrh. vor­
herrschende Vergoldung· auch hier allenthalben unter der späteren Bemalung 
ohne Gold deutlich heraus. 

Noch hätte ja der Verfasser Gelegenheit gehabt, manches andere \V erk 
zu erwähnen und abzubilden. Der Plan seine \Yerkes nötigte 1hm Beschrän­
kung· auf. Wir hoffen selbst, nach und nach Einzelnes, so insbesondere einige 
herrliche kölnische Madonnen des 14. Jahrb., einen vmbrhaft grof~artigen sitzen­
den Christus derselben Schule von einer Krönung l\Iariä u. a. dureh Abbildung· 
in dieser Zeitschrift mitteilen zu können. Aber auch o sind 'dr erfreut und 
sehen Aneiferung zu weiterem Sammeln darin, daf' auf unsere Schätze ich 
immer mehr das Augenmerk weiterer Kreise lenkt. 

Nürnberg. .A. Es. enwein. 

Ein Buclteinband ntit Goltlpressungen. 

enn wir eine chronolog·isch geordnete Bibliothek einmal auf die äufsere 
Ausstattung der Bücher hin ansehen und die Verzierungsweise des Ein­
bandes vom 15. Jahrhundert an verfolgen, so erlahmt unser Interesse, 

sobald wir uns der Zeit des glatten Pergamenteinbande nähern, der im 18. Jahr­
hundert seine Blüte feierte. Nur selten finden wir auf der glatten, hornähnlich 
glänzenden Oberfläche dieser Einbände Ornamente, welcher unser Schönheits­
gefühl befriedigen, und es ist daher unser Mirstrauen im allgemeinen ein be­
rechtigtes. Um o gTöfser aber ist auch un cre Freude, wenn wir hier '\Yie 
in den früheren Epochen auf eine schöne Verzierungsweise stofsen. 

In der Sammlung der Büchereinbände des g·ermanischen Nationalmuseums 
befinden sich das l\Iittel- und die Eckstücke eines uem 18. Jahrhunuert ange­
hörenden Einbanddeckels, dessen in Goldpressung au g·eführte Ornamente ebenso 
schön als reich gebildet sind. Die beiden beigegebenen Abbildungen zeigen 
diesellJen in Dreiviertel der wirklichen Gröfse. Die Ornamente sind je mit einem 
Stempel in mäfsiger Tiefe in der vVeise eingeprefst, dafs l1ie Grundformen des 
Ornaments golden erscheinen, während die feinere Zeichnung innerhalb der-

s1\ben. 
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